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Im Mitterfelser Magazin Nr.
4, er schienen im Juli 1998,
haben Otto Wartner (Der Lauf
der Menach) und Alois Bern -
kopf (Wo die Menach in die
Kinsach mündet) die Menach
als Wasserlieferanten der Klo -
stermühle Oberaltaich be -
schrieben. Mit einer Fluss karte und
einigen Fotos wurden die großen Ver -
 änderungen dokumentiert, die den
Menachbach in den 30er Jahren des
20. Jahrhunderts bei Furth getroffen
haben. 
Im Vergleich mit einem Ausschnitt
aus der topografischen Karte von
1827 wird deutlich, dass die Menach
bis um 1930 noch „selbständig”, z. T.
unterirdisch durch das Klosterdorf
Oberaltaich floss, während westlich
davon die Kinsach einen eigenen
Weg nahm. Erst nach der Beendi -
gung der Hochwasserschutzmaß nah -
men wurde die Menach zur Kinsach
umgeleitet und nur die „Restmenach”
behielt ihren ursprünglichen Lauf
durch das flache Wiesengelände kurz
vor der Einmündung in die Donau
und blieb damit der Mühlbach. 

Mühlen im Besitz des Klosters
Oberaltaich

Das Benediktinerkloster Oberal -
taich, um 1080 gegründet, war wie je -
des Kloster darauf bedacht, seinen
Bedarf an Lebensmitteln kostengün-
stig, d.h. möglichst selbst sicherzustel-
len. 
Im Kapitel 66 der Ordensregel hat -
te der heilige Benedikt bestimmt, ein
Kloster so anzulegen , dass man dort
alles Nötige finde, d. h. Wasser, eine
Mühle, einen Garten und Werk stät -
ten, damit die Mönche das Klo ster
nicht zu verlassen brauchten. Im Fal -
le von Oberaltaich war zwar ge nü -
gend Wasser vorhanden, aber das fla-
che Gelände ermöglichte zum Be -
trieb einer Mühle nur eine geringe
Was sergeschwindigkeit, so dass das
Kloster zeitweise auf eine Zu lie fe -

rung aus mehr oder weniger
entfernten Müh len an ge -
wiesen war. 
Mühlen gehörten deshalb
zu den frühesten Be sitzun -
gen des Klosters Ober altaich.
Auch wenn wir über die
Erzeugnisse der frühen

Mühlen aus den Urkunden nichts
erfahren, dürfen wir doch annehmen,
dass sie über wie gend für die Mehl -
herstellung tä tig waren. Zwei Mühlen
(bei Viech tach und in Miltach) erhielt
das Klo ster schon vor 1100. Im 12.
Jahr hun dert folgten weitere, darunter
eine/ die Mühle in Menach. In einer
Be sitzaufzählung des Jahres 1274 -
veranlasst durch eine Brand kata stro -
phe, die das Kloster im Jahre 1245
ge troffen hatte - erscheinen 7 Müh -
len: In Niedermenach, Lenachmühle,
Pirk mühle/Prünstfehlburg, Moos -
mühle/ Rattenberg, Mühlen bei Miet -
nach, Salching, Drachselsried. Natür -
lich blieben solche Besitzlisten im
Fluss. Schenkungen gingen öfter ver-
lustig, durch Kriege oder Unwetter,
wurden vertauscht oder verkauft, das
Kloster selbst machte immer wieder
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neue Er werbungen. So kaufte z.B.
Abt Hein rich III. die Lenachmühle
im Jahre 1316 und Abt Johannes
Vogel die Mühle zu Furth im Jahre
1411. Diese beiden Kaufabschlüsse,
die ja Müh len in nächster Nähe des
Klosters be tra fen, sind sehr wahr-
scheinlich Hin weis darauf, dass im
Kloster selbst noch keine Mühle vor-
handen war. Ver mutlich spielt dabei
auch die Verlegung der Donau eine
Rolle, die in den Jahren 1334 bis
1344 von den Oberaltaicher Mön -
chen mit Unter stützung von Kaiser
Ludwig den Bayern getätigt wurde.
Im Gefolge die ser fast unvorstellba-
ren Großbau maßnahme wurde si -
cher lich auch der Klosterbereich völ-
lig verändert. 1358 durfte ein tiefer
Wassergraben und eine schützende
Mauer um das Kloster herum ange-
legt werden. Das dazu notwendige
Wasser führte seit dieser Zeit wohl
endgültig die Menach zum Kloster.
Vielleicht wur de bereits in dieser Zeit
eine Getrei demühle erbaut. Der Zu -
kauf der Fur ther Mühle im Jahre
1411 lässt allerdings die Schlussfol -
gerung zu, dass eine solche erste
„Klos  termühle” nicht genug Mehl her -
 stellen konnte.

Baugeschichte der Klostermühle
Oberaltaich

Abt Johannes II. Asperger, genannt
der „Bauernpeck” (Abt von 1438 bis
1463), war einer der größten Bauher -
ren in Oberaltaich. Seinen eigenhän-
dig geschriebenen Tätigkeitsbericht
verwahrt die Handschriftenabteilung
der Bayerischen Staatsbibliothek
(clm 9503). Darin berichtet Abt
Johannes, dass er die Mühle von
Grund auf erneuert und 4 neue Mühl -
steine erworben habe. Auch die Öl -
presse wurde erneuert sowie das
Mühl gebäude mit Bruchsteinen ge -
glättet und geweißelt. Es muss also
damals bereits eine Mühle im Kloster
gegeben haben, die baufällig gewor-
den war und neben der Erneuerung
wohl auch einen zweiten Mahlgang
erhielt. Jedenfalls beweisen die „4
Mühlsteine”, dass seit etwa 1450 an
zwei Mahlstellen Mehl hergestellt

wer den konnte. Allerdings steht fest,
dass meist nur ein Mahlwerk in Be -
trieb gesetzt werden konnte. Ver mut -
lich wurden die beiden Anlagen im
Wechsel eingesetzt, etwa für das Ver -
mahlen von Getreide (Weizen, Korn/
Roggen, Gerste, Hafer) oder auch
von Erbsen, Linsen oder Wicken.
Um 1600 ließ Abt Christoph
Glöckler (Abt von 1593 bis 1614) die
Mühle „auf den Hof, unter den Traid -
kasten, etwas höhers ein wenig auf
das Bachs Rinsal richten”. Eine sol-
che Verlegung der Mühle und des
Mühlkanals wurde übrigens 1995 bei
einer Bauuntersuchung bestätigt. Die
Ölpresse, mit der wahrscheinlich
Lein- oder Nussöl hergestellt wurde,
war um diese Zeit schon nicht mehr
vorhanden. Auf dem Kupferstich,
den Raphael Sadeler im Jahre 1630
schuf, finden wir die Mühle zum
erstenmal abgebildet. Kurz darauf
wurde das Kloster im 30jährigen
Krieg verwüstet. Erst Jahrzehnte da -
nach normalisierte sich wieder das
Leben im Kloster. Die Kloster gebäu -
de wurden gegen Ende des 17. Jahr -
hunderts auf einen neuen Stand ge -
bracht. Der große Klosterhof erhielt
einen Abschluss nach Osten, den Mi -
chael Wening auf einem Kupferstich
darstellte. Um 1720 folgte im 2.
Ober geschoß des Mühlentraktes der
Bau eines weitläufigen Erschlie -
ßungs ganges, der den neuen Ostflü -
gel des Klosters mit dem westlichen
Gästehaus verband. Und 1722 wurde
der freifließende Mühlbach im Klo -
ster mit Bruchsteinen ausgemauert.
Damit war wohl der Zustand erreicht,
den die Klostermühle bis zur Säkula -
risation behielt.

Die Arbeit in der Klostermühle
Die topographischen Verhältnisse
und die frühesten schriftlichen Hin -
weise lassen keine näheren Auf schlüs -
se über die Arbeit in der Klostermühle
zu. Erst eine weitere Quelle, das so -
ge nannte Oberaltaicher Wirtschafts -
buch von 1754, berichtet darüber zu -
verlässig und ausführlich. Der dama-
lige Klosterökonom P. Johannes
Evan gelist Schiferl, der von 1758 bis
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1771 als Abt großartige Leistungen
vollbrachte, hatte in diesem Geheft
aus verschiedenen älteren Aufzeich -
nun gen, vor allem des Jahres 1712,
die gültigen Anweisungen für sämtli-
che klösterlichen Arbeiten zusam-
mengestellt. Offensichtlich waren
dem P. Ökonom auch die Polizei ord -
nung von 1692 und die Mühlordnung
von 1701 bekannt, weil er sich in ei -
nigen Punkten daran orientierte. Den -
noch gab es auch Unterschiede, etwa
bei den Maßangaben, die in Ober -
altaich mit „Schaff” und „Vierling”
bezeichnet und berechnet wurden,
sonst aber mit „Schäffel” und „Met -
zen”. Im § 10 des Wirtschaftsbuches
schreibt P. Johannes Ev. Schiferl zum
Klostermüller folgendes (Zitat aus:
Sturm, Wirtschaftsbuch von 1754,
27f.. Kurze Erläuterungen des Autors
in Klammern):
„Hat zu einer Jahresbesoldung an
Geld 15 fl. (Gulden), die Hofdiener -
kost auf der Torstube (dort gab es das
Essen für die meisten Bediensteten),
an Brot gleich dem Bäcker 12 Die -
nerlaibel, für den Trunk an braunem
Bier täglich 1 Maß, dann wöchent-
lich an Branntwein 1 Quartl.
Die Obligation (Pflicht) desselben
ist, die Mühle mit großer Sorgfalt zu
beobachten, selbe bei nächtlicher
Wei le nicht also vorteilhaftig zu rich-
ten, dass der Müller Zeit gewinne
dem Schlaf abzuwarten oder sonst im
Wirtshaus oder anderweitig abwe-
send zu sein. Vor allem ist achtzuha-
ben, dass alles Malter (Getreidemaß)
sowohl in der Quantität als Qualität
ohne Mängel auf den Mehlkasten
geliefert werde, besonders aber, dass
zur Nachtzeit mit dem Licht die
behörige Aufmerksamkeit gebraucht
werde.
Bei gutem Wasser kann der Müller
innerhalb 24 Stund, das ist auf Tag
und Nacht, auf 2 Gängen nach eige-
nem Geständnis allezeit 2 Schaff
Getreide abmahlen, folgsam in dieser
Zeit bei schlechtem Wasser wenig-
stens ein Schaff, bei welcher Be -
wandt schaft der Sache ich nicht fin-
den kann, dass in unserem Kloster
ein Abgang an Mehl und nicht allzeit



ein großer Vorrat an selbem sich zei-
gen soll.
Von einem Schaff guten Korns kann
der Müller auf den Mehlkasten lie-
fern an schönem Mehl 12 Vierling, an
schwarzem 10 Vierling, an Kleien 5 -
8 Vierling.
Ein Schaff guter Weizen gibt Kern -
mehl oder Römisch (riemisch) 10
Vier ling, Mittelmehl 12 Vierling,
Einbrennmehl 3 Vierling, auch einige
10 Vierling Kleien.
Ein Schaff Gersten ins Roggen mehl
zum Brotbacken, zum Mischen, gibt
in der Mühle 22 Vierling, das übrige
schwarze Mehl zu acht Vier ling ist
besser fürs Vieh als für die Leu te zu
gebrauchen. Aus drei Vier lingen
Gersten, so geröndelt werden sollen,
kann mehr nicht herausgebracht
werden, denn 1 Vierling, dagegen 2
Vierling Gersten in der Ern te geben
nur einen Vierling an Gries. Woraus
unmaßgeblich mehrmalen zu
schließen ist, wie genau ein Herr
Offizial auch dem Müller auf die
Hände sehen muß, damit das rech te
Maß an feinem, mittlerem und
schwarzem Mehl auf den Mehlkasten
geliefert werde von jenem Getreide,
welches von der Kastnerei in die
Mühl abgegeben worden.”
In einem gesonderten Anhang
erfolgte die Anweisung, die
angefallene Kleie zur
Verfütterung zu verwenden.
Aus weiteren Bestimmun gen
erfahren wir noch, dass der
vom Kloster angestellte
Müllermeister zu Heu- und
Erntearbeiten sowie auch zum
Maischen im Bräuhaus einge-
setzt werden konnte. Für diese
Dienste erhielt er keinen
Extralohn. Sogar die Tatsache,
dass zur Be leuchtung der
Mühle wöchentlich 3 Kerzen
zu bewilligen seien, findet im
Wirtschaftsbuch Erwähnung.
Und schließlich wird auch das
Räumen des Klosterbaches bis
nach Bogen geregelt.
Die „Müller- oder
Vermallungs-Instruktion” vom
11. Juni 1770 er gänzt die

gewonnenen Erkenntnis se zum
Arbeitsablauf, zur Einrich tung einer
Mühle und zu den Be zeich nungen,
die im 18. Jahrhundert üb lich waren.
Eine Hauptaufgabe für den Müller
war die Sauberhaltung des
„Mahlzeuges”: Beutelkästen, Säcke,
Mehlsiebe, Kehrwische, Be sen,
Bodungen, Mühlschäffel. Die beiden
Mühlsteine, der obere und der untere,
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wurden auch „Laufer” bzw.
„Bodenstein” genannt. Einer der bei-
den sollte härter als der andere sein.
Die „Mühlstange”, die den Laufer
bewegte, war „verzwickt”, damit
kein Getreidekorn durchfallen konn-
te. Mit einer „Sarch” wurde der
„Schrot”, das grob gemahlene Ge -
treide, aufgefangen. Der „Beutel -
kasten” trennte das Mehl von der
Kleie. Am Übergang zum „Mehlka -
sten” sollten gute Leintücher eine
„Verstaubung” verhindern. Besonde -
res Augenmerk musste der Müller
auf die hölzernen „Mühlschau fel -
räder” und auf den „Ablaß” legen,
der die Wasserhöhe des Mühlbaches
regelte. Eine Waage mit Gewichten,
Schäffel, halbe Schäffel, Metzen - in
Oberaltaich „Vierlinge”-, eine An -
schreib tafel, eine Glocke, die das En -
de eines Mahlvorganges anzeigte, ge -
hörten zur festen Einrichtung jeder
Mühle.
Vergleicht man die gesamtbayeri-
sche Mühlordnung von 1770 mit dem
Oberaltaicher Wirtschaftsbuch von
1754 unter dem Aspekt „Verdienst
des Müllers”, stellt sich folgendes
heraus. Bei gutem Wasserstand konn-
te der Klostermüller pro Tag 2 Schäf -
fel Getreide mahlen; das waren also
etwa 6 Zentner. Ein selbständiger

Mül ler hätte dafür 1770 pro
Zent ner Weizen 9 Kreuzer,
d.h. insgesamt 54 Kreuzer
erhalten (60 Kreuzer = 1
Gulden). Der Klostermüller
bekam als Jahreslohn nur 15
Gulden, allerdings bei freier
Verpflegung während des gan -
zen Jahres. Und das war wohl
das entscheidende Krite rium.
Tat säch lich ist auch nirgends
zu finden, dass die Stelle eines
Klostermüllers in Oberaltaich
nicht zu besetzen gewesen
wäre.

Die Klostermühle wird
säkularisiert

Die erhaltenen Säkularisa -
tions  akten von 1802/03 be -
schrei ben die Klo stermühle als
baufällig und we gen ihrer

Dieser Ausschnitt der topographischen Karte von
1827 zeigt, dass die Menach (bis 1930) noch „selb -
ständig”, z. T.  unterirdisch durch das Klosterdorf
Oberaltaich floss.
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Der Klostermühlbach (Menach) tritt
im Süden des Klostertraktes wieder zu
Tage. (Foto: A. Bernkopf)



Lage als unverkäuf-
lich. Woher Stutzer
(vgl. Literaturver -
zeichnis) die Über-
zeugung gewann,
dass auch „die Klo -
stermühle mit einem
hohen technischen
Standard ein renta-
bler Betrieb ward”,
bleibt unersichtlich.
Um die Mühle ver -
pach ten zu können,
führte man im Som -
mer 1803 rasch eine
wohl notdürftige Sa -
nie rung des Mühl -
gebäu des und des
Mühlkanales durch.
Am 17.10.1803 wurde die Mühle um
130 Gulden jährlich an Joseph Falk,
Mül lerssohn von der Stockmühle, auf
6 Jahre verpachtet. Falk hatte sich
aber mit dieser Summe übernommen;
denn er musste laut Vertrag die lau-
fenden, beträchtlichen Reparatur ko -
sten für die Mühle mitüber neh men.
Als Joseph Falk den Pacht schil ling
schuldig blieb, verkaufte die Gene -
rallan des direktion kurzerhand die
Klo stermühle im Jahre 1805 an den
Bogener Markt müllermeister Mi cha el
Götz. Da einerseits der Pacht vertrag
noch gültig war und andererseits auch
Götz die Kaufsum me nicht entrichten
konn te, kam der Mül ler mei ster aus
Bogen nicht in den Besitz der Mühle. 
In eben dieser schwie rigen Zeit
muss auch eine Woh nung für die Fa -
milie eines Müllers entstanden sein.
Die Klo sterbäckerei, die sich nach
Osten anschloss, und vor allem der
große barocke Erschlie ßungs gang im
2. Stockwerk wurden wie fast alle
ehe maligen Kloster räum lichkeiten
aufgelöst, parzelliert und völlig um -
ge baut. Der Müller erhielt jetzt z. T.
in den alten Gewöl ben über 2 ½ Stock -
werke eine recht großzügige Woh -
nung. Deshalb konnte 1809 mit dem
Auslaufen des Pachtvertrages die
Klostermühle rechtsgültig verkauft
werden und zwar um 3000 Gulden an
den Oberaltaicher Bäckermeister
Andre as Kitzinger. Er hatte  schon

vorher bei der Versteigerung der Klo -
ster realitäten das ehemalige Kloster -
waschhaus und die daran angebauten
drei Schweineställe günstig erworben
und in diesen Gebäuden eine neue
Bäckerei eingerichtet. Das dafür be -
nö tigte Mehl konnte er jetzt selbst er -
zeugen. Überhaupt scheint Andreas
Kit zinger ein erfolgreicher und unter-
nehmungsfreudiger Geschäftsmann
gewesen zu sein, da er sogar einen
drit ten Mahlgang einbauen ließ.

Die Mühle im 19. Jahrhundert
Nach Bäckermeister Kitzinger folg -
ten in kurzen Abständen zahlreiche
weitere Eigentümer der Kloster mühle.
Nicht alle waren Müllermei ster, einige
beschäftigten einen Werk meister. 
Baier Andreas und Katharina (geb.
Gschwendtner) kaufen am 20.2.1818
die Klostermühle mit Wohn- und
Öko nomiegebäuden, Stall und Schu p -
fe auf Plan-Nr. 59. Jetzt erhielt das
Mühl an we sen, zu dem auch ein klei-
ner Gar ten streifen entlang der Klo -
ster hof seite gehörte, die radizierte
Mühl ge rech tigkeit und die Haus num -
mer 40. 
Weber Georg und Katharina (geb.
Gruber) kaufen am 28.4.1832.
Pellkofer Martin kauft am 20.11.
1833.
Kramheller Nikolaus und Anna
Maria kaufen am 23.8.1841.
Greif Joseph und Maria erwerben

die Mühle durch
Tausch am 21.6. 1854.
Greif sollte 1858 den
Mühl bach kanal, der
durch das Kloster
floss, nach einer Auf -
forderung des Land -
gerichtes an die Ge -
meinde Ober altaich
reparieren, weigerte
sich aber zu Recht, da
der Mühlbach nicht
sein Eigentum war.
Schindler Hein -
rich und The res (geb.
Gigler), Müllers ehe -
leute von Mot zing,
kaufen am 16.2.1866.
Das An we sen war

8800 Gulden wert. Zu dieser Zeit lief
der Mühlbach auf dem Abschnitt, der
durch den heutigen Klosterhof führte,
in einem unterirdischen und über-
wölbten Kanal. 1874 beschwerte sich
die Müllerin Schind ler bei der Ge -
meinde darüber, dass der benachbar-
te Wirt an der Engstelle zwischen
Wirts haus und Mühle im mer wieder
schwere Fuhrwerke ab stellte und
damit die Zufahrt zur Mühle ver-
sperrte. Ver mut lich konnte die Ge -
mein dever waltung vermitteln, da
dieser Weg Gemeinde grund war.

Eine zweite Mühle in Oberaltaich?
Im August 1874 beantragte der
Haus besitzer Franz Xaver Ziegler
mit Vorlage von Plänen, auf seinem
Gartengrund an der Südseite seines
Anwesens Haus Nr. 27 eine Mahl -
mühle mit einem Mahlgange und
unter schlächtigem Triebrad errichten
zu dürfen. Das zum Betrieb nötige
Was ser sollte aus dem Mühlbach
durch eine „anzubringende Stauvor -
richtung” genommen werden. Nach
einer Ortsbesichtigung und dem Ein -
spruch des Kloster müllers Schindler
wurde der Neubau abgelehnt. 
Fast 10 Jahre nach diesem ersten
An trag zum Bau einer neuen Mahl -
mühle beim Haus Nr. 27 machte Mat -
thias Ziegler einen erneuten Versuch.
Matthias war der Sohn des Franz
Xaver Ziegler, der sich inzwischen
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Luftaufnahme von Oberaltaich (ca. 1935): Am oberen Bildrand sind
Menach und Kinsach zu erkennen. (Foto: Verlag Kanngießer)



zum „Mühlrichter” fortgebildet
hatte und wohl auch deshalb
den Antrag seines Sohnes unter-
stützte. Aber auch dieses Mal
fand der Protest des Kloster -
mül lers Gehör und die zweite
Mühle in Oberaltaich wurde
nicht genehmigt. 
Wie der heutige Baubefund je -
doch zeigt, war der Mühlenbau
von den beiden Zieglers bereits
in Angriff oder auch in Betrieb
genommen worden. Denn sie
hatten das alte, stabile Gewölbe
über dem Mühlbach entfernt, um
auf der Höhe ihrer Wohn räume
eine Arbeitsbühne mit Werkstatt
einzurichten. Heute ist an dieser
Stelle ein waagrechtes Balken -
lager eingelassen.
Baier Joseph und Magdalena
(geb. Staudinger), Bauers ehe -
leute von Muckenwinkling, hat-
ten am 11.5. 1877 die Klos ter -
mühle um 18 600 Mark gekauft.
Jahrelang mussten die Baiers
Ärger einstecken, weil der über -
wölbte Mühl kanal 1881 von ei -
nem schweren Fahrzeug einge-

fahren und danach völlig ruinös
ge wor den war. Man behalf sich
noch jahrelang mit einer „Kanal -
brücke”. Um 1890 mach te Baier
Joseph keine guten Geschäfte
mehr; denn im Januar 1891
wurde sein Besitz verpfändet. 
Im Jahre 1894 endete die Ge -
schich te der uralten Einrichtung
der Kloster mühle. Joseph Baier
wech selte nämlich die Mühl an -
lage aus und beschaff te eine so -
genannte „Kunstmühle”. Das
Wasserrad und die Mahlsteine
wurden er setzt durch eine me -
cha nische Motoren an lage, mit
einer Turbine und mit Walzen -
stüh len. Müller Baier ließ seine
neue Kunstmüh le erst zwei
Jahre später genehmigen. Als
1899 Joseph Baier starb, führte
seine Frau Magdalena die Müh -
le als Alleinei gen tümerin weiter. 
. 
Die Mühle in wirtschaftlichen

Schwierigkeiten
Die großen Investitionen für
die „Kunstmühle”, die wahr-
scheinlich noch verpfändet war,
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Der Mühlbach im Süden des Klosters in 
Rich tung Bogen 

(Foto: Verlag Fanny Bauer, Bogen - 1937 )

Fliegeraufnahme Oberaltaich: Gut erkennbar ist die beengte Verkehrssituation bei der Mühle (Foto: Verlag Assmus, Leipzig)



und die Bezah lung eines Werkfüh rers
brachten die Mühl besitzer in Schwie -
rig keiten. Zwar konnte zunächst der
„Ober müller” von Oberal taich Karl
Dorf ner, sehr wahrscheinlich der
Werk  führer von Frau Baier, die Müh -
le käuflich erwerben (15.1.1903),
aber schon bald kam es zu einer
Zwangs  versteigerung. Am 22.9.1905
wurde Josef Wolf, Hofbesitzer in
Nie der menach, neuer Eigentümer.
Dieser wie der um fand in Josef Saller

und Maria (geb. Schub), Söldners -
ehe leute von Bogen, durch Auf -
lassung vom 13.12.1906 einen weite-
ren Nach  folger. Mit dem Namen
Saller setzte eine letzte wirtschaftli-
che Blütezeit der Mühle ein.

Die Mühle im 20. Jahrhundert
Saller Josef (1865-1936) wur de
1911 Alleineigentümer der Müh le.
Sein Sohn Eduard, verheiratet mit
Eli sabeth Schedl bauer, erhielt die
Mühle im Jahre 1935. Nach dem To -
de von Eduard Saller (21.10.1961)
ließ seine Witwe den Mühlbetrieb
vom Müllergesellen Ludwig Gru ber
als Werkmeister bis 1963 weiter-

führen. Josef und Eduard Saller be -
wirt schafteten in über 5 Jahrzehnten
erfolgreich die ehemalige Kloster -
müh  le. Sie investierten und moder -
nisierten, erzeugten z.B. über eine
Tur  bine 4 KW Strom, stellten sogleich
nach dem 2. Weltkrieg auf Dieselmo -
to ren um, kauften zwei Doppel- und
einen einfachen Wal zenstuhl der
„Schwä bischen Hütten werke”, belie-
ferten ihre Kund schaften mit einem
eigenen Lastwagen.

Die Klostermühle Oberaltaich

36

Die Anfahrtszone zur Klostermühle (ca. 1970) Der Lastwagen der Klostermühle und ein Ochsengespann

Ein Doppelwalzenstuhl der Fa.
“Schwäbische Hüttenwerke” 
aus den 30er Jahren

Der letzte Müllermeister Wenzel
Mayerl bei der Arbeit - über der

Arbeitsstelle ein gerahmter
Müllerspruch:

“Ich mahl das Korn für jedermann,
es gibt gut Brot wer backen kann,
jedoch nicht wie’s jedem gefällt

ohne Mauth und ohne Geld,
denn ich habs empfunden, zuerst

werde ich die Ware los,
und später auch den Kunden.



Mayerl Wenzel, der letzte
Mül lermeister, kaufte die
Müh le 1963. Er stammte aus
dem Su  de  tenland, hatte seinen
Meister titel in Nürn berg er -
worben und kam aus der
Oberpfalz nach Oberaltaich.
Auch Mayerl konn te die Müh -
le zunächst erfolgreich betrei-
ben. Er ließ ein 13 Meter ho -
hes Getrei desilo in sein Mühl -
gebäude einbauen, um jeder-
zeit Mehl liefern zu können.
Die Mahl anlagen produzier-
ten zuletzt in 24 Stun den 7
Ton nen Weizen- oder Rog gen -
mehl. Für den zunehmenden
Fahr betrieb erweiterte Mül ler
Mayerl die Lade zo ne und
überdachte sie. Ca. 30 Bä cke -
reien, da zu viele private Kunden
bezogen von der Klo stermühle ihr
Mehl. Dennoch stellte Wenzel May -
erl im Jahre 1982 den Mühlbetrieb
endgültig ein. Wie vielerorts machten
vor allem Absatzschwierigkeiten, be -
dingt durch den Bau von Großbä -
ckereien mit eigenen Mehlsilos, die
Arbeit unrentabel.
10 Jahre stand die ehemalige
Klostermühle still. 1992 kaufte sie
die Stadt Bogen und integrierte sie in
das heutige „Kulturforum”.
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Zwei Ochsn
Ein Lehrer hilft einem Bauern und erfährt dabei eine depri-
mierende Erkenntnis:
Z’Schöfwe ent hot a Bauer Mist gfohrn mit oan Ochsn. Aber
der hot ‘s boid nimma dapackt. Geht da Lehrer vorbei und
sagt: “Kann i helfa?” Wart aber net lang, wos da Bauer draaf
sagt und ziagt mit an. Draaf sagt der Bauer: “Han ma ‘s eh
denkt, daß ‘s mit zwoa Ochsn leichter geht!”

Aus “aufzwickt” von Reinhard Haller, Morsak Verlag


